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Vier von 20 Zahnpasten 
sind sehr gut
Alle sind frei von kritischem Farbstoff.

Mundgesundheit 
Bestandteil der 
Gesundheits-
versorgung
Europa muss mehr dafür tun.

Strahlend weiße Zahnpasta heißt nicht gleich strahlend weiße Zähne – welche 
Zahncremes sich am besten für die optimale Zahnp� ege eignen, prüfte die deutsche 
Stiftung Warentest in der Juni-Ausgabe ihrer Zeitschrift test. Von den 20 getesteten 
Universal-Zahncremes enthält keine mehr den kritischen Farbstoff Titandioxid. Vier 
der 20 Pasten erhalten das Testurteil „sehr gut“ – drei der Testsieger zählen mit 
Preisen von 65 bis 69 Cent pro Tube sogar zu den günstigsten im Test.

Bis vor Kurzem enthielt die klassische Rezeptur einer Zahnpasta den Farbstoff 
Titandioxid, der weiß leuchtende Effekte erzielt. Weil der Farbstoff womöglich 
das Erbgut schädigen kann, ist er seit August 
2022 EU-weit in Lebensmitteln verboten. 
Die Sicherheit des Farbpigments in P� egepro-
dukten wie Zahnpasten steht momentan auf 
dem Prüfstand. Schon im Vorjahr riet die 
Stiftung Warentest von Zahncremes mit Ti-
tandioxid ab, da auch hier der Stoff in den Kör-
per gelangen kann. Der diesjährige Test zeigt, 
dass die Branche reagiert: Viele Hersteller haben 
Titandioxid bereits aus ihren Rezepturen verbannt, 
alle der 20 getesteten Zahnpasten sind frei von dem 
Farbstoff.

Optimale Zahnp� ege ist auch mit einer verän-
derten Rezeptur ohne Titandioxid möglich. Alle ge-
prüften Zahncremes schützen dank Fluorid sehr gut 
vor Karies. Um die Reinigungswirkung der Zahn-
cremes zu testen, setzten die Experten der Stiftung 
Warentest Rinder-Schneidezähne einer Farblösung 
aus und putzten diese anschließend mit den ver-
schiedenen Cremes. 

Quelle: Stiftung Warentest

Die Weltgesundheitsorganisation WHO ruft die Staaten Europas zu dringenden 
Maßnahmen gegen orale Krankheiten wie Karies und Zahnverlust auf. Jeder zweite 
Erwachsene (50,1 Prozent) in der WHO-Region Europa hat im Jahr 2019 eine grö-
ßere Erkrankung im Mund gehabt, wie aus einem veröffentlichten WHO-Bericht 
hervorgeht. Weltweit seien schätzungsweise 3,5 Milliarden Menschen betroffen, in 
der Region Europa fast 466 Millionen, erklärte WHO-Regionaldirektor Hans Kluge.

Benachteiligte und marginalisierte Bevölkerungsgruppen seien überproportio-
nal stark betroffen, fügte Kluge hinzu. Die 53 europäischen und zentralasiatischen 
Mitgliedsstaaten der Region müssten als Teil der allgemeinen Gesundheitsversor-
gung den Zugang zu einer grundlegenden oralen Gesundheitsversorgung verbes-
sern, die sicher, wirksam und entweder kostenfrei oder zumindest bezahlbar sei, 
forderte die in Kopenhagen ansässige WHO Europa.

Die Mundgesundheit sei ein wesentlicher Bestandteil der Gesundheitsversor-
gung, betonte Kluge. „Viele unserer grundlegendsten menschlichen Funktionen – 
Sprechen und Kommunizieren, Essen, Atmen und nicht zuletzt Lächeln – hängen 
von einer guten Mundgesundheit ab.“

Als wesentliche Treiber von oralen Erkrankungen listet die WHO neben dem 
Verzehr von Zucker den Konsum von Tabak und Alkohol sowie Traumata und man-
gelnde Mundhygiene auf. Zahnkaries sei die weltweit am häu� gsten auftretende 
nicht übertragbare Krankheit, müsse dies aber nicht sein, erklärte Kluge. „Wir wis-
sen, was getan werden muss.“ Unter anderem müssten neue politische Strategien 
entwickelt und Maßnahmen umgesetzt werden, die darauf abzielen, die Aufnahme 
von Zucker etwa beim Essen und Trinken zu verringern. 

Quelle: www.medinlive.at

In vielen Regionen Deutschlands ist die Lebenserwartung 
deutlich niedriger als in den deutschsprachigen Regionen in 
Österreich, der Schweiz oder Italien. Grund dafür seien ver-
meidbare Todesfälle durch ein schlechteres Gesundheitsver-
halten und ein weniger effektives Gesundheitssystem, teilte 
das Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung (BIB) mit.

Demnach sind in Deutschland ein Nord-Süd- und ein Ost-
West-Gefälle erkennbar. Vor allem in Ostdeutschland, beson-
ders in Vorpommern und Sachsen-Anhalt, ist die Lebens-
erwartung vergleichsweise besonders niedrig – trotz Fort-
schritten bei der Reduzierung der vermeidbaren Sterblichkeit 
seit der Wiedervereinigung.

Eine ähnlich hohe vermeidbare Sterblichkeit gibt es in 
einigen Regionen in Westdeutschland, die von einem wirt-
schaftlichen Strukturwandel geprägt sind. Dazu gehören Ost-
friesland, das Ruhrgebiet und das Saarland.

Die geringste Zahl vermeidbarer Todesfälle 
gibt es in der Schweiz und Südtirol, gefolgt vom 
Westen Österreichs und Süddeutschland. Auch 

in Österreich verzeichneten die Forscher ein Ost-West-Gefälle 
zuungunsten des Ostens. Die meisten vermeidbaren Todes-
fälle gibt es dort in Wien. In der Schweiz sind die regionalen 
Unterschiede nicht so groß.

Grund sind viele vermeidbare Todesfälle durch 
schlechteres Gesundheitsverhalten

Der Abstand zur Schweiz und Südtirol sei in Deutschland 
in den vergangenen Jahren gewachsen, erklärte Michael 
Mühlichen vom BIB. „Insofern besteht in allen Regionen 
Deutschlands noch Potenzial, vermeidbare Todesfälle zu re-
duzieren“, fügte er hinzu.

Einen Verbesserungsbedarf sehen die Autoren vor allem 
bei Präventionsmaßnahmen und -politik, um gesundheits-
schädigendes Verhalten wirkungsvoller einzudämmen. Auch 
bei der Früherkennung von Krankheiten hinke Deutschland 
hinterher. Viele Behandlungen setzten erst spät an.

Als vermeidbar galten den Forschern jene Todesfälle, die 
auf Basis des aktuellen Stands des medizinischen Wissens 

beispielsweise durch Vor-
beugung oder eine opti-
male Behandlung zu ver-
hindern gewesen wären. 
Nur Fälle bei Menschen 
zwischen null und 75 Jah-
ren werden als vermeid-
bar eingestuft. Zwischen 
2017 und 2019 betrug 
der Anteil der vermeid-
baren Todesfälle an allen 
Sterbefällen in Deutsch-
land 19 Prozent. DT
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Vermeidbare Todesfälle in der 
D-A-CH-Region im Vergleich
Lebenserwartung in Teilen Deutschlands niedriger als in Österreich, der Schweiz oder Italien.
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